
Totale Nostalgie

Der Vorgang der Sentimentalisierung macht sıch immer stärker emerkbar. Der ück-
ZUS 1n eın traumhafttes Daseın 1STt weıt verbreitet. Der Mensch sucht aus seinen bürokra-
tischen un technologischen Großstädten „Metropolıs“ un „Profitopolıis“ fliehen.
Dıe Flucht begann be1 den psychisch Schwachen. Der labile Mensch vertällt heute mehr
als früher dem Alkohol, der roge oder eınem handelsübliıchen Pharmakon. Der
Rausch 1Sst der kürzeste Weg artiıfiziellen Paradiesen un tarbiıgen Utopien, die das
Gefühl V OIl Gesundheit un einer heilen Welt vermitteln. Der Normalverbraucher
sucht mittels Krım1, Show und Western, die kaum eınen Abend auf dem Fernsehschirm
ehlen, seınem Leistungsstrefß entgehen. Als schwachen Konsumentgelt für se1n Les
ben nach Fahrplan, Terminkalender, Fließband un Stechuhr annn 7zusätzlich auch
das Kıno besuchen. Eıinige Filmtitel, die scheinbar unserem Gemütsleben besonders ent-

gegenkommen, mOögen hier tolgen: „Auch die 1mosen wollen blühen“, „Was treibt
die Maus 1m Badehaus“, ”7  1E tief bın ıch gesunken“, „Ganz schlimm 1St 6S auch
nıcht“, „Warum bellt Herr Bobikow?“, 95  ıne Leiche YAAGT Dessert“ und andere „AapPPC
titanregende“ oder gyeschmacklose Titel entstehen and unNnseIer Bewußtseinsindu-
strıe un versprechen einen angenehmen Abend

„Es mu{ aber nıcht immer Schlager sein.“ Eınıge sınd inzwischen VO  3 der op-Kunst
ZUur am-, Pep- und Peep-Show übergegangen. Und kommt CDy da{fß Ernst Stankowski,
dessen geistreiche musikalische Unterhaltungssendung „Erkennen Sıe die Melodie“ W1r
alle schätzen, neulich seın liebenswürdiges Naturell 1in dessen Gegenteil verkehrte. In
einem ıronıschen Cabaret stand 1in martialischer Unitorm VOTL unls ber schrie
nıcht wIı1ıe weıland Joseph Goebbels 1m Berliner Sportpalast „Wollt ıhr den totalen
Krieg?“ Der freundliche Mann riet sarkastisch, aber sehr NST „Wollt ıhr die totale
Nostalgie? CC

Wıe WIr nach dem rıeg fragten: „  1e€ WTr möglıch?“, sollten WIr uns heute
überlegen: „Wıe 1St möglıch?“ Denn diese Sentimentalisıierung macht den Zer-
fall uNseTITes Bewulflistseins offenkundig.

Am Begınn des Prozesses steht die Absolutsetzung des Geftühls un die Umorientie-
LUNS der Kunst VO elıner objektiven Weltordnung WCS auf das Sentiment. „Des Künst-
lers Gefühl 1St se1ın Gesetz”, konnte Caspar Davıd Friedrich agecn Und noch Wassıly
Kandınsky WAar der Meınung: al jedem Falle der eın abstrakten orm oll der
einz1ige Rıchter, Lenker und Abwäger das Gefühl seiın.“

Dieser Sentimentalisierungsprozeiß wurde VO Immanuel Kant philosophisch —

terbaut. ast möchte INa  a ach der Devıse des Zeıtgenossen VO  a Kant: des Malers Goya,
SAagcCcNh: „Der Iraum der Vernunft gebiert Ungeheuer.“ Kant gründete das „Schöne“
nıcht W1e€e Platon auf eine ew1ge kosmische Ordnung, sondern auf das Geschmacksurteıil:
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„Schön 1St das, W 4as ohne Begrift allgemeın gefallt  C „Empirisch interessiert das Schöne
1L1ULE in Gesellschaft.“ Damıt WAar das gesellschaftlıche Bewußtsein eıiner normatıven
Nnstanz des Kunstschaftens geworden und der Mode Tur un 'Tor geöffnet. Nun wiıird
die „OÖffentliche Meınung”, die Jacques Oftenbach 1n neckischer Weıse seiınem „Ur-
pheus 1ın der Unterwelt“ vorangehen lafßt, ZUuU „Arbiter Elegantiarum“, ZUuU modi-
schen Allesrichter eines asthetischen Zeitalters.

Kant emanzıpilerte die Kunst VO  - der Wissenschaft und Moral]l un baute s1e eiınem
uftonOmMe Bereich auf „Die Kunst” wurde jener numınosen Größe, VOT der noch
heute nıcht wenıge 1n Ehrfurcht versinken. In den „Ästhetischen Reservaten“ Hoft-
mann) dieser AKUNst.: schlofß INa  - die Künstler e1n, jene Gruppe VO Menschen, die 8908  ;

7zwischen Geni1e un Wahnsinn ylaubte, damıt S1e sıch OTt freı bewegen könnten. Was
Ss1e auch u  =)

Die Sentimentalısierung hat auch VOT der Relıgion nıcht haltgemacht. Die Spirituali-
tat; die „Meditationswelle“ un die verschiedensten Arten relig1öser Nostalgie bauen
ın vielen Fällen 11LUTLE mehr aut Gefühlen und (jemut aut ıne kritische Philosophie und
Theologie stellt die anthropologischen Fundamente unserer relig1ösen Exıiıstenz und die
biblische Botschaft 1n rage ine asthetisch angereicherte Meditatıion und iıne thera-
peutische Religiosität versuchen 1m Gegensatz dazu dem zerrissenen Menschen un SEe1-
ner gespaltenen Seele das Geftühl des (GSanzen un: Heilen zurückzugeben. iıne Spirıi-
tualıtät, die VO  — der Wahrheitsfrage ımmer mehr absieht, greift sıch Eın Toleranz-
gefühl mMI1t dem Leitmotiv „Seıid umschlungen Miıllionen trıtt die Stelle der
Toleranz. ıne Religiosität der Unverbindlichkeit wiırd „schick“ un modern.

ıne solche, 1Ur noch Gefühl un (semut kultivierende Haltung pafßt ZWAar Zur allge-
meınen Sentimentalisıerung unserer Zeıt; das notwendige Gegengewicht jedoch annn
s1e nıcht schaften.
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